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Margit Fischer
Vorsitzende des Vereins Science Center Netzwerk

Zum vierten Mal fi nden Sie in der „Wiener Zeitung“ eine dem Science Center Netzwerk und dessen Aktivitäten 
gewidmete Beilage. Sie dient dazu, die grundlegende Idee von Science Centern darzustellen, internationale Ent-
wicklungen und Institutionen zu diskutieren, die Praxis im österreichischen Science Center Netzwerk zu beleuchten 
und anhand eines aktuellen Projekts auch beispielhaft einige Partner-Institutionen vorzustellen.

Im österreichischen Science Center Netzwerk arbeiten inzwischen 80 PartnerInnen mit dem gemeinsamen Ziel 
zusammen, Menschen aller Altersstufen einen unbefangenen Zugang zu (Natur-)Wissenschaft und Technik zu 
ermöglichen. Unsere Partner und Partnerinnen kommen aus den unterschiedlichsten Bereichen und Disziplinen und 
bringen daher vielseitige Kompetenzen ein. Die Gesamtheit dieses Spektrums kann der aktuellen PartnerInnenliste 
entnommen werden (siehe S. 4). Es ist und bleibt unser Ziel, Neugier zu wecken, die Suche nach dem Erkennen von 
Zusammenhängen zu unterstützen und die Zusammenarbeit aller Beteiligten auf diesem Gebiet zu fördern.

Es ist erfreulich, dass in den etwa drei Jahren seit der Gründung des Science Center Netzwerks bereits viel an 
Bewusstseinsbildung, Verständnis und Motivation erreicht werden konnte. Die einzelnen PartnerInnen und Beteiligten 
lernen voneinander, begegnen einander auf gleicher Augenhöhe und praktizieren eine vertrauensvolle Zusammen-
arbeit. In gleicher Weise begegnen wir den Besucherinnen und Besuchern unserer Veranstaltungen und Ausstellun-
gen.

Unsere bisherigen Erfolge haben vielen Interessierten Mut gemacht, weitere Schritte zu setzen und neue Aktivitäten 
in Angriff zu nehmen. Darauf gründet sich die Hoffnung und die Erwartung, dass sich weitere PartnerInnen dem 
Netzwerk anschließen bzw. den Mut zu neuen Initiativen haben werden. Damit wird sich die Basis unserer 
Bemühungen auch in Zukunft zum Nutzen aller Beteiligten verbreitern.

Ich darf mich an dieser Stelle bei allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sowie Partnerinnen und Partnern, aber 
auch bei allen Sponsoren und Unterstützern des Science Center Netzwerks herzlich bedanken.

Dieser Dank gilt aus konkretem Anlass im Besonderen auch der „Wiener Zeitung“.

Margit Fischer
Vorsitzende Science Center Netzwerk

Das Science Center Netzwerk wird unterstützt von:
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F rancis Bacon, dem aristotelischen Denken der Deduktion gegenüber 
skeptisch, verhalf im 16. Jahrhundert dem Experiment als Methode des 
Erkenntnisgewinns zum Durchbruch. Gemeinhin gilt er deswegen als 

Gründervater der modernen Naturwissenschaft. Seine Vorliebe für die hands-
on Erforschung wurde ihm zwar zum Verhängnis – beim Versuch, ob Schnee 
die Haltbarkeit eines toten Huhns verlängert, verkühlte er sich derart stark, 
dass er daran verstarb –, sein Vermächtnis lebt aber quasi in den Science 
Centern von heute weiter. Nach Herzenslust zu experimentieren ist dort nicht 
nur ungefährlich, sondern ganz und gar erwünscht, um so das Nachdenken 
über Wissenschaft anzuregen.

Wenngleich die 1889 eröffnete Berliner Urania mit ihren Experimentiermög-
lichkeiten de facto bereits ein Science Center war, ist als deren Ursprung 
weltweit das 1969 eröffnete Exploratorium in San Francisco bekannt. Auch 
ab diesem Zeitpunkt weist die weltweite Science Center-Bewegung bereits 
eine fast vierzigjährige Geschichte auf. Ein Zeitraum mit Konstanten und 

Centern über ihre Art, Wissenschaft zu vermitteln. Ob es die weltweit 540 Mit-
glieder umfassende Association of Science and Technology Centers – ASTC in 
Washington, die Europäische Science-Center Vereinigung ECSITE oder das 

gleiche Richtung: ein Laienpublikum, insbesondere Kinder und Jugendliche 
im Schulalter, soll sich Wissen und Wissenschaft mittels Experiment selbst 
ohne Vorkenntnisse mit Freude und Neugier spielerisch erschließen. hands-
on, das selbständige Erforschen mit den eigenen Händen, ist bevorzugte 
Methode, um Phänomene nachzuvollziehen. Das Ziel: eine positive Haltung 
gegenüber Wissenschaft und ein Weiterdenken über das Experiment hinaus; 
minds- oder brains-on, wie ExpertInnen es bezeichnen. Das Verständnis als 
Science Center eine – heute ganzheitliche – Bildungseinrichtung zu sein, 
blieb ebenfalls konstant.

Verändert aber haben sich in diesen rund vierzig Jahren die Einstellungen 
zu Forschung und Technologie. Herausforderungen, die auch vor Science 
Centern nicht Halt machten. War anfangs die Mission der Science Center 

geprägt vom technologischen Wettlauf der großen 
Machtblöcke – Stichwort Sputnik-Schock – mit 
dem Ziel, die Bevölkerung in Einbahndidaktik am 
Fortschrittspfad mitzunehmen und so steigender 
Wissenschaftsskepsis zu begegnen, darf heute der 

nicht fehlen. So ist in der Toronto-Deklaration, 
verabschiedet im Juni 2008 beim fünften Science 
Center Weltkongress, viel die Rede von Dialog über 
Wissenschaft und Technologie, der öffentlichen 
Auseinandersetzung mit ihren Auswirkungen auf 
die Gesellschaft sowie von kritischem Denken. 
Hinter dieser Deklaration steht praktisch die welt-
weite Science Center Bewegung.
Science Center werden immer mehr zu Orten, 
an denen zum Erleben wissenschaftlicher Phä-
nomene die Diskussion von Wissenschaft, ihren 
Risiken und Chancen hinzutritt. Neben Diskus-
sionsformaten gewinnt das Gesellschaftsspiel als 
Methode an Beliebtheit. Das Dana-Centre im Lon-
doner Science Museum etwa dient ausschließlich 
dazu, Debatten über Wissenschaft in verschie-
denen Formen zu führen. Der international agie-
rende Experte und Berater von Science Centern, 
Andrea Bandelli, hebt diese zunehmende Annä-
herung von Wissenschaft und Gesellschaft als 
positive Entwicklung der letzten Jahre hervor. Für 
Science Center sieht er den Trend, immer mehr zu 
einem Forum von Menschen als Stakeholder im 
Diskurs über strittige Themen zu werden (siehe 
dazu das Interview mit Bandelli, S. 8). 

Ein guter Katalysator, die Veränderungen sicht-
bar zu machen, ist das nicht immer friktionsfreie 

Angelpunkte von 
Wissen und Interessen
Neben ihrer Funktion als Erlebnisstätten wissenschaftlicher 
Phänomene werden Science Center weltweit immer stärker zu 
Plätzen kritischen Austauschs über Forschung.
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Verhältnis zwischen Science Centern und Museen. Bandelli wie auch die 
österreichische Museumsberaterin und Ausstellungsgestalterin Renate Goebl 
sehen ein Aufeinander-Zugehen und gegenseitiges Lernen der beiden Insti-
tutionen. Science Center wie La Vilette in Paris, so Goebl, hätten schon vor 
Jahren begonnen, in den Themeninszenierungen auch mit Objekten zu arbei-
ten, Technik- und Wissenschaftsmuseen hingegen setzten für die Vermitt-

ein wie z.B. hands-on-Installationen. Die mit der Science Center Bewegung 
-

tens einige Museumskuratoren hätten noch Angst vor einer – im positiven 
Sinn – Banalisierung von Wissenschaft.

Mit Sorge sieht Goebl nur eine Entwicklung: Dass neue Science Center Gefahr 
laufen, zu megalomanen Erlebniswelten zu werden, in denen ihre Philosophie 
von Trubel und Aktionismus bedroht wird. Womit wir in Österreich wären: 
Denn aufgrund des bisherigen Fehlens von fest verorteten Science Centern 
besteht diese Gefahr hierzulande nicht. Zwar eröffnet das Salzburger Haus 
der Natur 2009 ein Science Center, 2010 soll Wels mit dem Fokus Ener-
gie folgen und auch die inatura in Dornbirn erweitert in diese Richtung, der 
Gedanke wird aber doch weit stärker von einem Netzwerk zahlreicher Akteure 
getragen.

Science Center Aktivitäten werden in Österreich von Universitäten, Museen 
und Schulen bis hin zu Naturparks gesetzt. Diese nicht ausschließlich an 
ein Haus gebunden zu sehen, ist Barbara Streicher, Geschäftsführerin des 
Vereins Science Center Netzwerk, wichtig. Ziel des Vereins ist, diese Aktivi-
täten sichtbar zu machen. Mit mittlerweile 80 PartnerInnen, Organisationen 
und Einzelpersonen, ist dieses Netzwerk ein gutes Abbild der heimischen 

von Science Center Aktivitäten: Wissenschaft und Technik als wichtige Teile 
von Kultur und Wirtschaft einer modernen Gesellschaft zu verstehen, sich 
der Wechselbeziehung von Wissenschaft und gesellschaftlicher Entwicklung 
bewusst zu sein, Laien zu befähigen, wissenschaftlich-technische Errungen-
schaften zu verstehen, zu hinterfragen und weiterzudenken. Letztlich Science 
Center als Orte der kritischen Auseinandersetzung zu sehen, die Besuchende 
ernst nehmen und so zu einem demokratischen Umgang mit Wissenschaft 
und Technik beitragen.

Diesen österreichischen Weg bevorzugt Goebl, um dem steigenden Edu-
tainment großer Zentren zu entgehen und die Alleinstellungsmerkmale von 
Science Center zu erhalten: Primärerfahrungen zu machen, selbstbestimmt 
aktiv Fragen nachzugehen sowie Gelegenheit zum direkten Austausch zu 

kritischen Entwicklung der Wissenschaft teilzunehmen. Mit seiner Begeiste-
rung fürs hands-on-Experimentieren wäre Bacon sicher Dauergast in Science 
Centern. Allerdings müsste er sich zunehmend mit Aristoteles anfreunden, 
dessen Bedeutung für Science Center vor allem in seiner Betonung von Dis-
kurs und kritischem Hinterfragen liegt.

Roman Tronner

Dr. Roman Tronner ist spezialisiert auf 
Wissenschaftskommunikation und Aus-
stellungsgestaltung. Er ist Inhaber der 
Kommunikationsbüros TronnCom in Wien 
und Partner der Arbeitsgemeinschaft 
doppio espresso.
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Herr Bandelli, welche Entwicklungstendenzen sehen Sie derzeit für 
die Science Center-Bewegung?

Aus meiner Beobachterposition sehe ich vier Trends. Erstens: Die Ent-
wicklung neuer Geschäftsmodelle. Gegenwärtig bauen Science Center 
stark auf Besucherzahlen als Umsatzbringer und Erfolgsindikator. Dieser 
Ansatz birgt Risiken aufgrund der Wettbewerbssituation mit anderen Frei-
zeit- und Bildungseinrichtungen, und weil viele Aktivitäten, die Science 
Center tun sollten, am besten mit kleinen Gruppen funktionieren. Die 
Herausforderung ist also, daraus einen im besten Fall auch ökonomischen 
Wert zu ziehen. Zweiter Trend: Erwachsene als neuer Brennpunkt. Viele 
Science Center werden als Platz für Kinder und Familien wahrgenommen. 
Es gibt jedoch auch Aktivitäten mit Blickrichtung Erwachsene, etwa das 
Dana Centre in London. Drittens: die Wissenschaftspolitik. Hier sollten 
Science Center, anstatt wie bisher eher defensiv zu agieren, ihre poli-
tische Rolle als stakeholder ernst nehmen mit dem Ziel, BürgerInnen zu 
befähigen, am Diskurs der Wissenschafts-Gesellschaft teilzunehmen. 
Das Science Museum of Minnesota in den USA hat beispielsweise vor 
kurzem sein mission statement dahingehend geändert. Und der vierte 
Trend: Mit der Demokratisierung des Internets sehen BürgerInnen es als 
selbstverständlich, dass ihre Stimme gleichviel zählt wie jene etablierter 
Autoritäten. Science Center müssen sich fragen, ob sie angesichts dieser 
Entwicklung tatsächlich jene „neutralen Plattformen“ sind, als die sie 
sich darstellen.

Der Science Centre World Congress diesen Juni verabschiedete die 

von Science Centers haben Sie da bemerkt?

Maßnahmen. Es ist schwer zu sagen, ob sich 
Science Center wirklich in Richtung der Dekla-
ration bewegen. Als sehr positive Entwicklung 
sehe ich aber, dass die Toronto-Deklaration den 
Dialog zwischen Wissenschaft und Gesellschaft 
als einen ihrer Eckpfeiler hervorhebt.

Wieweit haben sich Science Center zu Ver-
handlungsforen widersprüchlicher Haltungen 
entwickelt, wie es die Funktion des Spiels 
DECIDE ist?

Vor allem die kleineren, dynamischeren 
Science Center entwickeln Initiativen, um über 
Wissen zu „verhandeln“. Ich merke da ein stei-
gendes Bewusstsein unter Science Centern, 
dass ihnen solche Aktivitäten neue Rollen in 
Netzwerken erschließen. Zum Beispiel hat erst 
vor wenigen Monaten Eurordis, die Europä-
ische Organisation für seltene Krankheiten, 
die Europäische Science Center Vereinigung 
angesprochen, um gemeinsam das Europäische 
Parlament auf dieses Thema aufmerksam zu 
machen. Eurordis sieht in Science Centern eine 
ideale weil offene Plattform, auf der Patient-
Innen, PolitikerInnen, Stakeholder und Bürger-
Innen zusammenkommen. 

Die Toronto-Deklaration hebt „kritisches 

„A place to make 
people smarter”
Andrea Bandelli, Experte und unabhängiger Berater 
internationaler Science Center aus den Niederlanden, 
über aktuelle Entwicklungen der weltweiten Science 
Center Bewegung.

8



Science Center weltweit Wissenschaft tatsächlich kritisch?

Ehrlich gesagt gibt es viele Einrichtungen, die Wissenschaft fast aus-
schließlich als Spaß- und Risiko-frei darstellen. Überwiegend wohl infolge 

Museen verfolgen die Politik, dass Präsentationen auch von 10-Jährigen 
verstanden werden sollen. Das heißt aber nicht, dass sie kritisches Denken 
nicht unterstützen. Man könnte durchaus argumentieren, die Bedürfnisse 
nach kritischem Denken weiter Teile der Bevölkerung sind auf diese Weise 
nicht ausreichend befriedigt.

MuseologInnen stehen Science Centern teils kritisch gegenüber. 
Sehen Sie eine Annäherung dieser beiden Institutionen?

Es überwiegt heute doch eine Annäherung. Science Centern aber fehlt 
die Forschung. Gerade diese ermöglicht Museen, neues Wissen zu gene-
rieren. Science Center sollten meiner Ansicht nach daher „Broker“ des 
Wissens werden, und sich dabei ihrer Rolle als Knotenpunkte im Netzwerk 
von Institutionen, einschließlich Museen, bewusst werden. Umgekehrt 
können Museen aus ihrer einzigartigen Stellung als Besitzer materieller 
und nichtmaterieller Abbilder unserer Gesellschaft Nutzen ziehen. 

Welche Rolle haben Science Center für das Bildungssystem?

Ich bin kein Bildungsexperte, aber ich bemerke steigende Anstrengun-
gen von Science Centern, sich mit Fragen der Bildung und des informellen 
Lernens zu beschäftigen und dazu Partnerschaften mit dem akademischen 

2007 die erste Professur in Science Center-Pädagogik an der Universität 

Und welchen Stellenwert haben die Geistes- und Sozialwissen-
schaften?

Einen sehr hohen. Ich denke, Science Center sollten kritisches Denken 
gerade in den Wissensgebieten an der Schnittstelle von Natur- und Geis-
tes- bzw. Sozialwissenschaften anregen. Zum Beispiel, um Haltungen, 
Ängste und Emotionen in Risiko-Diskussionen zu verstehen.

Wie würden Sie ein modernes Science Center und seine Rolle für die 

jeden Fall Science Center als Wissens-Broker sehen, und sich auf die 
Fähigkeit beziehen, jene AkteurInnen, die Wissenschaft vorantreiben, 
miteinander zu verbinden. Gleichzeitig sehe ich Science Center als öffent-
liche Einrichtungen, in denen alle an der offenen Entwicklung der Wissen-
schaften teilnehmen können.

Das Interview führte Roman Tronner
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Die Nähe zu den wissenschaftlichen Spitzeneinrichtungen Harvard und Mas-
sachusetts Institute of Technology (MIT) lässt fast nichts anderes erwarten 
– das Museum of Science (MOS) in Boston geht mit Wissenschaft besonders 
sorgsam und differenziert um. 

So lernen die BesucherInnen nicht nur über wissenschaftliche Phänomene, 
sondern auch über den Forschungsprozess an sich. Etwa, wenn sie aufge-
fordert sind, sich anhand einer unvollständigen Ansicht von Gegenständen 
in einer Vitrine vorzustellen, welche Gesamtszene diese darstellen. Auf der 
Rückseite kann das eigene mentale Modell dann mit der tatsächlichen Sze-
nerie verglichen werden und ein kurzer Text erläutert, dass auch Wissen-
schafterInnen ihre Modelle auf der Basis vorhandener Daten erstellen und 
dann überprüfen. Dieselbe Sonderausstellung „Making Models“ enthält ein 
dreidimensionales  Modell des Pyramidenbaus im alten Ägypten. Sehr sorg-
fältig wird dabei beschrieben, auf Basis welcher wissenschaftlichen Daten 
und zusätzlicher Annahmen das Modell erstellt wurde und wo es alternative 
Erklärungsmodelle geben könnte. 

Für aufmerksame BesucherInnen wird damit sehr deutlich, dass Wissen-
schaft mit Hypothesen, Experimenten und den bestmöglichen Interpretati-
onen dazu arbeitet und damit oft mehr weiterführende Fragen als endgültige 
Antworten liefert.

Ein Streifzug durch 
Science Center 
in den USA und Kanada
Anlässlich der Science Center Weltkonferenz im Juni 2008 besuchten 
Margit Fischer und Barbara Streicher eine Reihe von Science Centern 
in Nordamerika. Jedes davon ist einzigartig und für sich gesehen 
interessant, nicht alles davon nachahmenswert oder auf Europa und 
Österreich übertragbar. Der folgende Streifzug greift jeweils einen 
Aspekt der Museen heraus, um Trends und Strategien zu illustrieren.

Museum of Science in Boston
Das Wissenschaftliche
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Die Top-Forschung prägt ganz Boston. Auch im MOS wird die Faszination, 
die von der Wissenschaft ausgeht, immer wieder spürbar. Etwa, wenn For-
scherInnen in einer der täglichen Präsentationen mitten im Ausstellungs-
raum von ihrer aktuellen Forschungsarbeit erzählen. Oder wenn Studierende 
ihre neuen Roboter-Anwendungen direkt mit den BesucherInnen testen und 
weiterentwickeln. 

Das Museum of Science vermittelt anschaulich, wie viel in der Wissenschaft 
noch unerforscht ist – auch im riesigen Museum können bei einem einzelnen 
Besuch viele interessante Bereiche unentdeckt bleiben.

„Expect the unexpected”, so lautet die Beschreibung von Museumsspe-
zialisten, die sich beim Besuch bewahrheitet. Wirklich einordnen lässt sich 
das City Museum nicht. Es ist kein typisches Science Center und trotzdem 
lassen sich darin Wissenschaft und Technik erleben. Es ist kein Kunstmu-
seum und doch enthält es Sammlungen. Es ist kein Kinderspielplatz und 
doch toben Kinder (und durchaus auch Erwachsene) ausgelassen herum. 
Ein „hyperaktiver, interaktiver Raum“, damit hat die museumseigene Web-
site wohl recht.

Viele Aktivitäten laufen darauf hinaus, die eigenen Grenzen auszuloten. 
Etwa, wenn Kinder in einer wie aus Blütenblättern geformten Rutsche nach 
und nach immer steilere Wände ausprobieren (siehe Foto rechts). Sowohl die 

vor, um ihre Erfahrungen zu machen und daraus zu lernen. Dabei geht es 
sowohl um Motorik, als auch um intellektuelle und emotionale Grenzen – wie 

gefordert sind, mit ihren Schützlingen auf den Metallröhren im Freien mitzu-
klettern, sind mitunter auch für sie Grenzerfahrungen möglich.

Originalität ist jedenfalls ein weiteres Markenzeichen des City Museums. So 
gibt es eine Sammlung von Türknaufen, fein säuberlich angeordnet nach der 
Anzahl ihrer jeweiligen Symmetrieebenen (etwa hexagonal-dreifach-symmet-
risch) – angewandte Mathematik! Oder mitten im Gebäude eine der letzten 
funktionierenden Schuhbandfabriken – technische Präzision zum selbst 

absurde Ausstellung dem Maiskolben gewidmet ist.

Das City Museum ist ein verrückter und geheimnisvoller Ort, mit unzähligen 
Gängen, Rutschen, Höhlen, Verbindungen zwischen den drei Stockwerken 
– kein Kind würde dort einfach die normalen Stiegen benutzen. Alles ist 
aus Recycling-Materialien zusammengestellt, angeordnet ohne erkennbares 

City Museum in Saint Louis
Das Abenteuerliche
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Montreal Science Center
Das Gesponsorte

Nicht, dass andere Museen ohne Sponsorgelder auskommen würden. Aber 

sichtbar. „Technik ist einfach und kann alle Probleme unserer Welt lösen“, 
scheinen manche der Ausstellungen vermitteln zu wollen. Komplexen Zusam-
menhängen und kritischen Haltungen zu Wissenschaft und Technik wird 
kaum Platz eingeräumt. 

„I can save planet earth“, so lautet etwa die selbstbewusste Botschaft einer 
-

rische Innovationen lokaler Firmen werden stolz präsentiert, ein neues aku-
stisches Detektionssystem kann die genaue Position einer Schallquelle orten 
– „Enemy located!“

Sponsoring ist wichtig für jedes Museum und gilt vor allem auch als Ausdruck 
von Wertschätzung und Engagement des jeweiligen Sponsors im Bildungsbe-
reich. Üblicherweise wird dies durch die Präsenz von Logos, entsprechender 
Benennung von Räumen oder bei Veranstaltungen sichtbar. Heikel ist es, 
wenn die Interessen der Sponsoren in die Inhalte und Präsentation eines 

die Richtung von „product selling“ gehen.

Taylor Center in Saint Louis
Das Soziale

Auch sozial unterprivilegierte Schichten anzusprechen ist heutzutage erklär-
tes Ziel vieler Museen. Das Science Center in Saint Louis, Missouri, hat hier 
seit über zehn Jahren ein beachtliches Programm etabliert. 

Im eigenen Taylor Community Science Ressource Center werden Jugendliche 
aus einkommensschwachen Familien intensiv betreut und auf das Arbeitsle-
ben vorbereitet. Mit 14 Jahren steigen sie in das Programm ein und werden 
über vier Jahre hinweg begleitet. Das Besondere dabei ist, dass die Jugend-
lichen bereits nach einem halben Jahr angestellt sind, also in einem echten 
Arbeitsverhältnis stehen und damit hoch motiviert sind. Anhand von Pro-
jekten mit wissenschaftlichen und technischen Aufgabenstellungen erwerben 
die Kids neben dem entsprechenden fachlichen Wissen wie nebenbei auch 
Kompetenzen in Lesen, Rechnen, Schreiben, Computer und Teamarbeit. Ihre 
Aufgabe im Verlauf der vier Jahre ist es, ihr hands-on erworbenes Wissen an 
andere Menschen aus ihren eigenen communities weiterzugeben. 

Das Taylor Center sieht sich dabei als Ort, der selbständiges Lernen ermöglicht 
und die Entwicklung der Jugendlichen zu verantwortungsvollen Mitgliedern 
ihrer communities unterstützt. Zugleich bleibt das Programm sehr realitäts-
nahe: Ein immer voller Kühlschrank sorgt dafür, dass zuerst die Grundbe-
dürfnisse erfüllt werden können – „denn hungrig kann niemand lernen und 
Leistungen erbringen“, so das Credo der Programmverantwortlichen. 
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Science North in Sudbury
Das Betreute

Menschen in blauen Arbeitsmänteln sind im Science Center in Sudbury, 
Kanada, zahlreich anzutreffen. Die Aufgabe dieser sogenannten „bluecoats“ 
ist es, wie in vielen anderen Museen auch, als „Explainer“ zu fungieren und 
die BesucherInnen zu unterstützen. 

Dennoch sind die bluecoats in Science North besonders. Weil es wirklich viele 

„Wenn jemand den ganzen Tag mit mir reden möchte, ist das in Ordnung, 
dann werde ich das gerne tun“, schildert eine von ihnen begeistert. Ange-
fangen haben viele bluecoats schon während der Highschoolzeit, wo sie ihre 

-
ten. Ständige Weiterbildung der BetreuerInnen gehört in Science North dazu. 
Stolz tragen die bluecoats ihre badges, die Abzeichen, die anzeigen, welche 
Fähigkeiten sie bereits erworben haben und welche Geräte und Programme 
sie demnach bedienen und präsentieren dürfen. Den jeweiligen Abteilungen 
zugehörig wachsen sie stetig in das Museumsteam hinein, entwickeln später 
selbst Exhibits und können mitentscheiden.

Anders als in anderen Häusern, wo Explainer zwar begehrte, aber eindeutig 
temporäre StudentInnenjobs ohne Entwicklungsperspektive sind, ist „blue-
coat“ in Sudbury ein richtiger Beruf, mit einem Gehalt analog zu Lehrkräf-
ten. 

Die bluecoats bringen auch ihre persönliche Geschichte ein. Berührend erzählt 
beispielsweise Franco, der Sohn italienischer Einwanderer, wie sich die Land-
schaft in der Bergbaustadt Sudbury in den letzten Jahrzehnten mehrfach ver-
ändert hat. In seiner Kindheit gab es nur die vom Nickel-Bergbau verwüstete 
„Mondlandschaft“, die Sudbury auch als Filmdrehort berühmt gemacht hat. 
Seine Kinder jedoch kennen nur mehr die wiederbegrünte Landschaft, in der 
die Spuren des Bergbaus langsam verschwinden. Die ökologischen und sozi-
alen Auswirkungen der Technik hinterlassen durch die so persönliche Erzäh-
lung einen ganz unmittelbaren und nachhaltigen Eindruck. 

Eine weitere Besonderheit in Science North sind die Sammlungen von Mine-
ralien, Insekten und Fossilien, die von den BesucherInnen mitgestaltet werden. 
Wer etwas aus der eigenen Sammlung einbringt, darf dafür etwas anderes 

ein Science Center eigentlich untypische Sammlung in den vielen Schubla-
den veränderlich, die BesucherInnen bringen ihre Expertise ein und tragen im 
Austausch mit den bluecoats selbst zur Forschung bei. 

In vielen Science Centern, zum Beispiel der New York Hall of Science, ist heute 
eine Trendwende festzustellen, sodass weniger in eigenständige, möglichst 
robuste Exhibits, sondern zunehmend mehr in Betreuungspersonal und 
dessen Ausbildung investiert wird. In Science North vermitteln die bluecoats 
jedenfalls ein Rollenbild von WissenschafterInnen, das die Begeisterung für 
Wissenschaft wirklich erfahrbar macht.
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Ontario Science Center 
in Toronto 

Das Innovative
Einen jahrelangen Prozess der Innovation hatte sich eines der ältesten Science 

Ontario Science Center eine neue Generation ansprechen und herausfordern 
will. 

Der neue Fokus des Museums liegt demnach nicht mehr auf „Exhibits“, also 
Ausstellungsstationen, sondern auf „Experiences“, auf Erfahrungen. Typisch 
dafür sind Prozesse mit offenem Ende. Etwa die Aufgabenstellung, drei rohe 
Eier aus einem entfernt gelegenen Nest zu holen, mithilfe einer von den 

-
fachen Materialien wie Schnüren und Stöcken. Innovativ zu werden bedeu-
tet, lösungsorientiert zu denken, Ideen zu testen, schrittweise Elemente zu 
variieren und zu optimieren und durchaus auch bei anderen abzuschauen. 

Sie vermitteln durch spannende Aufgaben, die oft nur im Team gelöst werden 
können, Erfolgserlebnisse und führen zu erstaunlichen, kreativen und ver-

-
zess im Museum begleitet hat.

Das Weston Family Innovation Center, Kern des umgestalteten Science Cen-
ters, bietet aber noch viel mehr Freiraum. So können Jugendliche auch ihre 
eigenen Schuhe entwerfen und gestalten, sie können Geräte zerlegen und aus 
den Einzelteilen Hi-Tech-Kunstobjekte entwerfen und sie können an zahl-
reichen interaktiven Computerstationen hartnäckige Gerüchte und eigene 
Wahrnehmungen hinterfragen – wie erkenne ich, ob mein Gegenüber lügt, wie 

thinking“ ist die Herausforderung sowohl für die BesucherInnen als auch für 
das Museumsteam selbst.

Mit dem neuen Programm hat das Ontario Science Center eine der schwie-
rigsten Herausforderungen für Science Center gemeistert, nämlich die Alters-
gruppe der 14- bis 24-Jährigen erfolgreich anzusprechen und einzubinden. 
Es ist wohl einzigartig, mit welchem Selbstverständnis die Jugendlichen das 
Museum als kreativen Raum für sich nutzen und damit auch mitgestalten.

Barbara Streicher
Geschäftsführerin des Vereins Science Center Netzwerk
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Das Ziel der Initiative

ist,

vom Kindergarten bis zum

Schulabschluss attraktive

Bildungsangebote im Bereich

Naturwissenschaft und Technik

zu entwickeln.

"Forschung macht Schule"

**
ForschungsScheck für
Bildungseinrichtungen

**
Pilotregionen

**
Innovationspraktika für
SchülerInnen

www.forschungmachtschule.at



In Österreich gibt es (noch) kein Science Center im klassischen Sinne, jedoch 
eine Vielfalt von Institutionen und Einzelpersonen, welche sich mit Science 
Center Aktivitäten auseinandersetzen oder verschiedene Arten von selb-

ständiger, spielerischer Auseinandersetzung mit Wissenschaften und Technik 
anbieten: interaktive Ausstellungen, Kinderuniversitätsveranstaltungen, Schü-
lerlabors, Naturlehrpfade, … um nur einige von ihnen zu nennen. Neben den 
bekannten, großen Museen engagieren sich insbesondere auch Einzelpersonen 
und kleinere Gruppierungen, wenn es darum geht, die Wissenschaften und 
wissenschaftliches Arbeiten mittels interaktiven, explorativen und partizipa-
tiven Methoden einer breiten Bevölkerung näher zu bringen.

Die InitiatorInnen des Science Center Netzwerks wollten von diesen bereits 
bestehenden Initiativen und Projekten ausgehen, als sie Anfang 2006 die 
ersten Netzwerktreffen als Plattform und für den informellen Austausch unter 
Netzwerk-PartnerInnen organisierten: „Es ging uns insbesondere darum, 
bereits bestehende Initiativen zu bündeln und sichtbarer zu machen und 
Möglichkeiten für den Austausch und gemeinsames Lernen zu schaffen“, fasst 

Margit Fischer, Frau des Bundespräsidenten und 
Mitinitiatorin des Science Center Netzwerks, die 
Anfangsidee zusammen.

-
treffen tauschen sich die PartnerInnen jeweils über 
bestehende und geplante Projekte aus und bilden 
sich über aktuelle Entwicklungen im Inland und 
Ausland weiter. Außerdem  initiiert und begleitet die 
Koordinationsstelle des Science Center Netzwerkes 
unter der Beteiligung von interessierten Partne-
rInnen unterschiedliche Projekte für eine breitere 
Öffentlichkeit. So sind aus der Initiative des Sci-
ence Center Netzwerks bereits einige eigenständige 
Projekte und Veranstaltungen hervorgegangen, wie 
z.B. die Wanderausstellung „Erlebnis Netz(werk)e“, 
der Ideenwettbewerb „Hands-on X-Netz“ oder das 
Projekt „Forschend lernen“ in Ko-operation mit 
Volksschulen.

Ins Netzwerk aufgenommen werden alle Interes-
sierten, die sich in ihrer Arbeit mit dem Vorhaben, 
Wissenschaft und Technik spielerisch erlebbar 
und begreifbar zu machen, d.h. mit interaktiven 
und explorativen Methoden für die Wissenschafts-
kommunikation im weitesten Sinne auseinander 
setzen. Die Vielfalt unter den etwa 80 Netzwerk-
Partner-Innen ist heute daher sehr groß, was das 
gemeinsame Zusammenarbeiten und den Aus-
tausch nicht immer einfach macht, „jedoch auch 
eine zentrale Grundlage für die Lebendigkeit und 
Attraktivität des Netzwerkes darstellt“, wie die Netz-
werk-Koordinatorin Barbara Streicher festhält.
Wenn Wissenschaftlerinnen, Computerexperten, 
LehrerInnen, Journalisten und Kommunikati-
onsexpertinnen über die Entwicklung von Sci-
ence CenterAktivitäten miteinander ins Gespräch 

Gemeinsames Arbeiten im 
Science Center Netzwerk
Oder: das Netzwerken als Lernprozess

PartnerInnen im Café Dialog
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kommen wollen, bedingt dies ein gewisses Aufeinanderzugehen und das Finden 
einer gemeinsamen Sprache zur gegenseitigen Verständigung. „Offenheit und 
Neugier, die hands-on Auseinandersetzung und das informelle Lernen spielen 
daher nicht nur in den Science Center Aktivitäten eine zentrale Rolle, son-
dern werden bereits in den Netzwerktreffen von den Beteiligten modelliert, das 
heißt im gemeinsamen Tun unter den Netzwerk-PartnerInnen erforscht und 
erprobt“, umschreibt Barbara Streicher eine der wichtigsten Grundlagen des 
gemeinsamen Arbeitens im Netzwerk.

Das Science Center Netzwerk ist dadurch in seiner Entwicklung zur offenen 
Plattform über aktuelle Science Center Aktivitäten in Österreich als ein eigen-
ständiges Experiment mit offenem Ausgang anzusehen: Die Netzwerk-Partner-
Innen und auch internationale Gäste tauschen sich so über ihre aktuellen 
Erfahrungen mit Science Center Aktivitäten aus, dass Synergien, neue Ideen 
und Einsichten und auch neue Projektideen entstehen können.

An den Netzwerktreffen wird daher ebenfalls mit interaktiven und partizipa-
tiven Kommunikationssettings wie z.B. World Café, Open Forum oder Markt-
platz gearbeitet, mittels derer die PartnerInnen dazu aufgefordert sind, sich 
aktiv einzubringen und sich direkt miteinander auseinanderzusetzen: „Uns ist 
es sehr wichtig, dass die PartnerInnen in den Netzwerk-Treffen genügend Zeit 
haben, sich kennen zu lernen, Fachwissen und Erfahrungen auszutauschen, 
aktuelle Projekte zur Diskussion zu stellen und gemeinsame Projekte anzu-
denken“, führt Margit Fischer aus. Dies ist für viele Netzwerk-PartnerInnen 
noch ein ungewohntes Zusammenarbeiten und mit viel Lernen verbunden: 
„In einem so vielfältigen, interdisziplinären Umfeld ist es oftmals schwierig, 

einbringen zu können“, merkt eine Netzwerk-Partnerin an.

Das gemeinsame Lernen führt jedoch noch weiter. Die InitiatorInnen des 
Netzwerkes legen für das Arbeiten im Netzwerk viel Wert auf Kooperation und 
gegenseitige Unterstützung, was aufgrund der ebenfalls bestehenden Konkur-
renzsituation unter einigen PartnerInnen nicht immer einfach zu erreichen ist. 
„Ein gemeinsames, übergeordnetes Ziel reicht für das erfolgreiche Zusammen-
arbeiten nicht aus. Es braucht einen Ausgleich zwischen Geben und Nehmen, 
damit ein gewisses Selbstverständnis im gemeinsamen Tun entsteht und ein 
Vertrauensverhältnis geschaffen wird“, meint Barbara Streicher zu diesem 
Thema.

In dieser Hinsicht hat das Science Center Netzwerk sicherlich noch einige 
Auseinandersetzungen und Lernprozesse vor sich. Neben der Vernetzung, 
der gemeinsamen Öffentlichkeitsarbeit und den erfolgreichen Projekten für 
verschiedene Zielgruppen ist daher auch die begleitende Forschung über 
Science Center Aktivitäten ein wichtiger Arbeitsbereich – wiederum mit dem 
Ziel, die Ergebnisse über das Netzwerk zu verbreiten und so insgesamt die Qua-
lität, Wirksamkeit und Verbreitung von hands-on Angeboten zum informellen 
Lernen über die Wissenschaften und Technik in Österreich zu verbessern.

Großes Interesse am Potenzial von Science Center Aktivitäten ist im Bildungs-
system zu orten. Sowohl in der LehrerInnenaus- und fortbildung als auch 

direkt in den Schulen und in Kooperation mit der 
fachdidaktischen Forschung setzt das Science 
Center Netzwerk daher konkrete Impulse. Etwa 
mit dem Angebot von Fortbildungen, in denen 
sich Lehrkräfte selbst begeistert in der Rolle ihrer 
SchülerInnen begaben und ausprobierten, wie sie 
ohne Vorwissen und mittels eigener Kreativität 
technische Probleme lösen könnten. Oder mit dem 
Projekt „Forschend lernen“, mit dem in Volksschu-
len das selbständige Entwickeln von Experimenten 
geübt wird. 
Für die breite Öffentlichkeit tourt die Erlebnis-
Ausstellung „Erlebnis Netz(werk)e“ mit bereits über 
60.000 BesucherInnen durch Österreich, an einem 
Folgeprojekt zum Thema „Grenzen“ wird derzeit 
gearbeitet. Und viele Netzwerk-PartnerInnen bieten 
in ihren Institutionen in ganz Österreich laufend 
Möglichkeiten an, die Wissenschaften und Technik 
selbständig zu entdecken – im Museum, im Labor, 
in Workshops und natürlich auch im eigenen 
Alltag. Denn das Bewusstsein für die gegenwärtige 
Rolle der Wissenschaften und Technik als integrale 
Bestandteile von Gesellschaft und Kultur zu stär-
ken ist eine der gesellschaftlichen Zielsetzungen 
des Science Center Netzwerks.

Barbara Wenk

Dr.des. Barbara Wenk ist Museologin und 
Kulturwissenschafterin und als Associate am 
Institut für Wissenschaftsforschung an der 
Universität Basel tätig. Zur Zeit arbeitet sie 
an einer Studie über das Science Center 
Netzwerk.
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Science Center Aktivitäten sind interaktive (hands-on oder minds-on) Kom-
munikations- oder Vermittlungsangebote für wissenschaftliche Themen. 
Sie ermöglichen selbstbestimmtes Lernen, setzen kein Vorwissen voraus 

und sind für unterschiedliche Altersgruppen geeignet. Wichtig ist ein spiele-
rischer Zugang, der Neugier weckt und zur weiteren Auseinandersetzung mit 
dem Thema anregt.

Zahlreiche Einrichtungen in Österreich, viele davon sind PartnerInnen im 
Science Center Netzwerk, bieten derartige Angebote etwa in Form von Spielen, 
Experimenten oder Ausstellungsstationen an. Diese Orte des Lernens und der 
Auseinandersetzung mit Wissenschaft und Technik, deren Angebote den Kri-
terien einer Science Center Aktivität entsprechen, können als Science Center- 
Einrichtung bezeichnet werden. 

Obwohl die Science Center Aktivität als Methode in der Wissenschaftskom-
munikation für alle Altersgruppen konzipiert ist, wird – im Hinblick auf die 
Förderung des wissenschaftlichen Nachwuchses – besonderes Augenmerk auf 
die Zielgruppe der Schulkinder gelegt.

Im Projekt „Forschend lernen“ werden Modell-Partnerschaften zwischen 
Science Center Einrichtungen und Volksschulen eingerichtet und auch Schulbe-
hörden und LehrerInnenbildungseinrichtungen mit einbezogen. Sechs Science 
Center Einrichtungen arbeiten jeweils mit sechs Volksschulklassen der 3. und 
4. Klasse in den Bundesländern Wien, Oberösterreich, Salzburg, Tirol und der 

Steiermark zusammen und entwickeln gemeinsam 
Module für Vermittlungsprogramme zu konkreten 
naturwissenschaftlichen Forschungsfragen.

ProjektpartnerInnen sind die Grüne Schule der 
Universität Innsbruck, das Schulbiologiezentrum 
Naturerlebnispark Graz, das Haus der Natur Salz-
burg wie auch das Technische Museum Wien, die 
Experimentierwerkstatt Wien oder das Institut für 
Angewandte Umweltbildung Steyr (siehe die fol-
genden Seiten). Das Projekt wird vom Verein Sci-
ence Center Netzwerk koordiniert.

Die Science Center Einrichtungen unterscheiden 
sich nicht nur in ihrer institutionellen Struktur 
sondern auch in Hinblick auf den inhaltlichen 
Schwerpunkt der Angebote sowie bezüglich der 
verwendeten didaktischen Methoden. 
Ab dem Frühjahr 2008 wurde mit der Entwicklung 
der jeweiligen Vermittlungsprogramme für die ins-
gesamt 36 Volkschulklassen in Zusammenarbeit 
mit Schulen und den regionalen Fachdidaktik-
einrichtungen begonnen. Die Programme selbst 

„Forschend lernen“
Partnerschaften zwischen Volksschulen und Science 
Center Einrichtungen

Was bringen interaktive Angebote der Wissenschafts-
vermittlung für den Unterricht?
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der gemeinsamen Begleitforschung werden insbesondere folgende Fragen 
untersucht:

-

Unter welchen Voraussetzungen können mit interaktiven Angeboten Lernin-

Welches Potenzial haben außerschulische Lernorte in Zusammenarbeit mit 

Durch die Kooperation von Schule und Science Center Einrichtung, die zeitglei-
che Entwicklung von Vermittlungsprogrammen und die gemeinsame Begleit-
forschung im Pilotprojekt „Forschend lernen“ ist der regelmäßige, direkte 
Erfahrungsaustausch zwischen den Einrichtungen sowohl auf der Ebene der 

-
bedingungen möglich. Die dabei entstehenden Modellpartnerschaften sollen 
zeigen, wie das Potenzial von außerschulischen Lernorten genutzt und der 
Sachunterricht im Grundschulbereich durch selbständig forschendes Lernen 
ergänzt werden kann.

Otto Schütz

DI Otto Schütz ist Mitarbeiter des Science 
Center Netzwerks und koordiniert das 
Projekt „Forschend lernen“

„Forschend lernen“ ist ein Impulsprojekt der 
Initiative „Forschung macht Schule“ des Bundes-
ministeriums für Verkehr, Innovation und Technologie 
sowie des Bundesministeriums für Unterricht, Kunst 
und Kultur
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Schulbiologiezentrum
„NaturErlebnisPark“
in Graz

Als außerschulischer Lernort unterstützt das Schulbiologiezentrum den Natur-
wissenschaftsunterricht in Kindergärten und Schulen. Ein umfassendes Pro-
grammangebot, das an die jeweiligen Lehrpläne angepasst ist, soll bei Kindern 
und Jugendlichen das Interesse an Naturwissenschaften wecken und ihnen 
einen Einblick in die Denk- und Arbeitsweisen der Naturwissenschaft geben. 
Alle Aktivitäten  sind handlungsorientiert, erlebnisbetont und auf die jeweilige 
Altersstufe abgestimmt. 

Beim Projekt „Forschend lernen“ geht es vor allem um den Erwerb von 
Experimentierkompetenz und um Interessensentwicklung. Eine wichtige 

-
schichte und der Handpuppe Fridolin: Einmal besuchen die Kinder Fridolin im 
Schulbiologiezentrum, ein anderes Mal kommt Fridolin an die Schule. Gemein-

on“-Aktivitäten treten viele naturwissenschaftliche Fragestellungen auf. 

Diese können dann von den Kindern durch naturwissenschaftliche Arbeits-
techniken, etwa Beobachten, Experimentieren und Bestimmen selbständig 
gelöst werden. Dem Jahresthema „Wasser“ entsprechend werden dabei Was-
serraketen gebaut, der Zusammenhang zwischen Löslichkeit und Temperatur 
erkundet und das Prinzip der kommunizierenden Gefäße entdeckt. Gemein-

Hydraulik können auch schwere Gewichte gehoben werden.

Mit viel Spaß an der Sache, spielerisch und ohne Leistungsdruck werden somit 
Kompetenzen trainiert, die für das naturwissenschaftliche Experimentieren, 
aber auch für unseren Alltag entscheidend sind: etwa die Fähigkeit zu Beob-
achten und Phänomene wahrzunehmen, eine Versuchsanordnung aufzubauen 
und etwaige Fehler durch Kontrollen zu vermeiden, Schlussfolgerungen aus 
Ergebnissen zu ziehen und schließlich Erkenntnisse zu artikulieren.

Andrea Frantz-Pittner, Silvia Grabner, Thomas Kern
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Kinder beim Experimentieren

Eine junge Arbeitsgruppe zu Besuch bei Fridolin



Experimentierwerkstatt Wien

Die Experimentierwerkstatt Wien entwickelt und baut Experimentierausstel-
lungen zu verschiedenen Phänomen- und Themenbereichen zwischen Natur-
wissenschaft und Kunst – mit Ausgangspunkt Physik.

Das Schwergewicht der Arbeit liegt beim Entwickeln neuer hands-on-Stationen 
und der entsprechenden Aufbereitung von Themen, wie „Wasser“, „Frequenzen, 

-
tität“...
Mittlerweile haben wir an die 60 hands-on-Stationen entwickelt und eingesetzt. 
Derzeitige Schwerpunkte stellen die Themenbereiche „Erneuerbare Energie“ 
und „Teilchenphysik“ dar.

Zur Methode der Physik gehört es, jede Subjektivität aus der Naturbeobachtung 
auszuschalten. Die Naturphänomene werden auf die Bewegung von Objekten 
reduziert, welche gesetzmäßig funktionieren, die Konzepte und Modelle wurden 
daher immer abstrakter und menschenferner.

Eine hands-on-Station zu entwickeln bedeutet nun, eine Gegenbewegung dazu 
einzuleiten. Wir öffnen und verbreitern die Phänomene, bringen Sinne, Phan-
tasie und Gefühl ins Spiel und regen die BesucherInnen zu einer intensiven, 
selbstständigen Auseinandersetzung an. Zugleich mit den Phänomenen wird 
die subjektive Vielfalt entwickelt. Erst nachdem eine breite Beziehung entfaltet 
ist, kann wieder die Zuwendung zur physikalischen Fassung der Wirklichkeit 
beginnen und man kann das Faszinierende dieser Vorgangsweise erleben: das 

kausale, logische Verknüpfen der vielfältigen Vorgänge miteinander. Jetzt ist 

auswendig lernen muss, sondern ein interessantes Ergebnis der eigenen Aus-
einandersetzung. 

Ausstellungen zu den Themenblöcken „Schwingungen“ und „Teilchen“ zusam-
men und laden Volksschulklassen zum Besuch und zur Auseinandersetzung 
ein. Ein Team von (Physik-) StudentInnen führt die Betreuungs- und Vermitt-
lungsarbeit durch und wird von uns ausgebildet und begleitet. Parallel dazu 
betreiben wir „Begleitforschung“ durch die wir evaluieren und dokumentieren, 
wie weit unser Ansatz in der konkreten Ausstellungsarbeit aufgeht.

Bei der Altersgruppe der VolksschülerInnen werden wir nicht auf die abstrak-
ten Konzepte der Physik eingehen oder gar deren Verständnis fordern. Damit 
würde man sie wohl nur  einschüchtern und einen „wissenschaftlichen Min-
derwertigkeitskomplex“ fördern. Diesen erleben wir leider oft bei Erwachsenen, 

– angesichts der ExpertenInnen – nicht ernst und wichtig nehmen.

Josef Greiner, Eleonore Fischer

www.experimentier.com
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Grüne Schule des 
Botanischen Gartens der 
Universität Innsbruck

Die Grüne Schule des Botanischen Gartens wurde im Jahre 2000 an der Uni-
versität Innsbruck ins Leben gerufen und erfreut sich seither großer Beliebt-
heit. Ziel dieser Einrichtung ist es, Kindern, Jugendlichen und interessierten 
Erwachsenen die faszinierende Welt der Wissenschaft im Allgemeinen und die 

-
zen die Grundlage allen Lebens auf der Erde sind. 

In Hinblick auf moderne Lehr- und Lernformen kann es keine besseren 

allen unseren Lebensbereichen begegnen. In natürlichen und naturnahen 
Lebensräumen, in der Kulturlandschaft, als Nahrungsmittel, als Medizin, in 
der Wirtschaft, Kultur und Geschichte, als Mittel zur künstlerischen Entfal-

ideale Lernobjekte, weil sie als Bindeglied zwischen schon bekannten Erfah-
rungswelten und neuem Lehrstoff fungieren.

Zurzeit bieten wir über zehn verschiedene Aktivprogramme an, die gerade in 
ihrer Themen- und Methodenvielfalt eine einzigartige Bereicherung des Lern-
angebotes für Kindergartengruppen und Schulklassen darstellen. „Forschend 

vorgegebenen oder ganz persönlichen „Forschungsfragen“ auf den Grund zu 
gehen und mit Hilfe von Beobachtungen, Experimenten und in der gemein-
samen Diskussion den eigenen Wissenshorizont zu erweitern. 

So sollen jene naturwissenschaftlichen Fähigkeiten geschult werden, die die 
Grundlage dafür bilden, sich in der aktuellen öffentlichen Diskussion zu natur-
wissenschaftlichen Sachverhalten, sei es Gentechnik, Klimawandel oder Ver-
lust der Artenvielfalt, eine eigene Meinung zu bilden. 

Suzanne Kapelari, Sabine Sladky-Meraner, Angelika Hintner

www.uibk.ac.at
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IFAU Institut für Angewandte 
Umweltbildung, Steyr

Das IFAU-Institut für Angewandte Umweltbildung ist eine außerschulische 
Bildungseinrichtung mit Sitz in Steyr, OÖ. Seit 1989 ist der Verein in vielen 
Tätigkeitsbereichen aktiv: Organisation und Durchführung von Bildungspro-
grammen; Freiraum- und Spielraumplanung; erlebnispädagogischen Schul-
projektwochen; Wissenschaftsvermittlungsprogrammen (KinderUniSteyr, 

durch. Die wissenschaftliche Begleitung erfolgt durch die Geologin Susanne 
Oyrer.
Schwerpunkt des in vier fachliche Module aufgeteilten Projekts ist die Vermitt-
lung von Inhalten und Forschungsfragen rund um das Thema Erdgeschichte 
und Geologie, daher auch der Titel: „Forschend lernen. Auf den Spuren der 
Steine!“. Ziel ist die attraktive und spannende Gestaltung außerschulischer 
Lernsituationen durch konkrete Methoden und Aktionen zur Vermittlung von 
naturwissenschaftlichen Forschungsfragen. 

Ein Großteil der „forschenden“ Arbeit erfolgt in den Schulen, Exkursionen 

-

statt. Durch die Arbeit an Mikroskopen und selbst angefertigten Forschermap-
pen fühlen sich die SchülerInnen wie „echte GeologInnen“ und schlüpfen in 

in allen Unterrichtsgegenständen behandelt. Während und nach dem Projekt 
wird eine intensive Begleitforschung durchgeführt. Sie hat das Ziel, die Aktivi-
täten zu prüfen und weiterzuentwickeln.

Andreas Kupfer, Pili Cela, Susanne Oyrer

Module

„der coole Typ“
Durch die Arbeit an Mikroskopen wird den 
SchülerInnen im ersten Modul das Thema 
Ablagerungsgesteine und Fossilien näher 
gebracht. Mitgebrachte Gesteinsarten 
werden mit Lupen und unter dem Mikros-
kop analysiert und definiert.

„der heisse Typ“
Die SchülerInnen tauchen in diesem Modul 
in die Welt unter der Erdoberfläche, dort 
wo es noch heiß und glühend ist. Wie ent-
stehen Vulkane? Wann brechen sie auf? All 
das und noch viel mehr über Granite und 
Vulkane lernen die Kids in diesem Modul.

„Lagerstätte“
Unter dem Motto „Nicht alles was glänzt ist 
Gold!“ wird den SchülerInnen das Thema 
Rohstoffe näher gebracht. Regionale 
Lagerstätten, speziell Bauxit und Kohle 
werden genau unter die Lupe genommen.

„Platten“
War die Erde schon immer so wie wir sie 
jetzt sehen und kennen oder hat sich die 
Erdoberfläche verschoben? Über Platten, 
Beben und Vulkane, deren geologische 
Zusammenhänge und wie es heute noch 
„unter uns“ wackelt und sich verschiebt…

www.ifau.at
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Haus der Natur Salzburg – 
das „Museum für Natur und 
Technik“ mit dem ersten 
Science Center Österreichs

Vor allem als Schau-Museum mit regionaler und internationaler Ausrichtung 
bekannt, stellt das Haus der Natur auch ein vielseitiges Natur-Kompetenzzent-
rum für Stadt und Land Salzburg dar. Neben diesen beiden Aufgaben wird sich 
das Haus der Natur künftig noch einer ganz besonderen Form der Wissens- 
und Erfahrungsvermittlung widmen – dem Lernen durch hands-on-Aktivi-
täten. Lebendige, interaktive Ausstellungen waren schon immer pädagogisches 

neues Gesicht. So entsteht im Haus der Natur im Sommer 2009 das erste 
Science Center Österreichs – das „Science.Experimentarium“ Haus der Natur.

Partnerklassen die Möglichkeit geboten, Fragen aus dem Themenbereich „Sinne 
und Sinnesorgane“ weitgehend selbständig und selbsttätig zu beantworten. 

Im Mittelpunkt stehen dabei die Sinnesorgane Auge und Ohr sowie die Kommu-
nikation zwischen Gehirn und den Sinnesorganen. Fragen, welche die Kinder 

-

Viele der Fragen beantworten die Kinder mit ihren LehrerInnen in der Schule 
mit Hilfe von Unterrichtsmaterialien, die von MitarbeiterInnen des Hauses der 

sowie im „Science.Experimentarium“ statt. 

Das Thema Akustik wird größtenteils mit Hilfe von 13 Exhibits im neuen Expe-
rimentarium erforscht werden. Die Kinder begeben sich darin auf die Spur des 
Schalls. „Des Kaisers Telefon“ erlaubt den Kindern einen Einblick in die Kom-
munikationstechnik der Zeit vor Handy und E-Mail. Im „Audiorama“ können 
die SchülerInnen mit der eigenen Stimme experimentieren. Beim „Jedermann-
Kontest“ können die Kinder ausprobieren, wie laut ihre Stimme ist, ein weiteres 
Exhibit lädt zum Zielsingen ein. 

Christine Molnar

www.hausdernatur.at

24



Technisches Museum Wien

Das Technische Museum Wien beschäftigt sich seit 1990 intensiv mit der Inte-
gration von hands-on-Aktivitäten in ein „konventionelles“ Museum. Vor der 
Generalsanierung 1992 war dies vorerst ein Versuchsstadium, nach der Wie-

einen eigenen Bereich („Phänomene und Experimente“), der ausschließlich mit 
dieser Methode arbeitet. Die Kombination einer Ausstellung von historischen 
Objekten und erklärenden Additiven mit hands-on-Charakter ist eine konse-
quente Neuerung im Bereich der Technikmuseen und wurde viel beachtet. 
Die historischen Objekte stehen im kulturellen, wirtschaftlichen und gesell-
schaftlichen Kontext und werden mit zeitgemäßen Methoden präsentiert, um 
komplizierte Zusammenhänge leichter erfassbar zu machen und verschiedene 

anschulichung der Schallausbreitung. 

Aus dieser Herangehensweise an Technik- und Wissenschaftsvermittlung ergab 
sich als logische Konsequenz die Mitarbeit am Projekt „Forschend lernen“, um 
einer heterogenen Zielgruppe vielfältige und individuelle Zugänge zur Technik 
zu ermöglichen. Durch die unterschiedlichen SchülerInnengruppen und die 
Zusammenarbeit mit der Pädagogischen Hochschule Strebersdorf ergeben sich 
interessante Aspekte hinsichtlich der wissenschaftlichen Begleitung und einer 
auf Nachhaltigkeit ausgerichteten Einbeziehung von auszubildenden Jung-
lehrerInnen.

Ingrid Prucha
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Derzeit sehr beliebt bei den Kids: 

www.tmw.at



Volle Kraft voraus
Ventile für jugendlichen Forscherdrang

Viele Jugendliche begeistern sich für Naturwissenschaft und 
Technik. Was tun, um ihr kreatives Potenzial voll auszuschöpfen? 
Auf Einladung des Science Center Netzwerks diskutierte eine 
ExpertInnenrunde zu diesem Thema am 13. November 2008
im Technischen Museum (Wien). Fazit von „Helle Köpfe – 
zündende Ideen“: Es gibt kein Patentrezept, um Innovations-
räume für Teenager zu schaffen. Erst durch große Vielfalt an 
niederschwelligen Angeboten kann man möglichst viele Nach-
wuchstalente erreichen.

Julia Harlfinger

Die TeilnehmerInnen der Diskussionsrunde, vlnr: Moderatorin Erika Müller, Jana Zach, Paul Böhm, Matthias Hofmann, 
Barbara Streicher, Martin Hollinetz
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www.metalab.at

„Wir ziehen Leute mit 
großem Freiheitsdrang an“

Paul Böhm
Metalab

„Die meisten bei uns sind schon 
technisch vorbelastet“

Matthias Hofmann 
HappyLab

www.rmooe.at 

„Wenn Neues entsteht, muss man 
das auch aushalten können“

Martin Hollinetz
OTELO Offenes 
Technologie Laboratorium
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‚Aus Persönchen werden Persönlichkeiten’

Jana Zach
Jugend Innovativ

‚Schulnoten sind kein Kriterium’ 

Barbara Streicher
Hands-On X-Netz, 
Science Center Netzwerk

www.happylab.at

www.jugendinnovativ.at

www.science-center-net.at/x-netz
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Julia Harlfinger ist freie Wissenschaftsjournalistin 
(Print, Online, Hörfunk). Sie lebt in Wien und 
arbeitet vorrangig für Magazine aus Österreich 
und Deutschland.

Julia Harlfinger

Nächste Einreichfrist für das Projekt „hands-on –Netz!“: 31.12.2008 
Mehr Informationen unter: www.science-center-net.at/x-netz

hands-on X-Netz!
Nach der Diskussion konnte das Science Center Netzwerk auch 
bei der 2. Präsentation von „hands-on X-Netz!“-Projekten mit 
einigen zündenden Ideen junger ErfinderInnen aufwarten
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Interaktives Compu-
terspiel „Energopo-
lis“, ein Projekt von 
StudentInnen der 
FH Joanneum

Andreas Windischhofer und Lukas Winiwarter 
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Das Redaktionsteam der „Wiener Zeitung“ 
empfi ehlt:

PROGRAMM
PUNKTE

Museen
Galerien
Radio
Tipps
Kirchenmusik

Mit Österreichs bestem Radioprogramm: Samstag, 9., bis Freitag, 15. August

SAMSTAG, 9. AUGUST

Leopold Museum, 10 –18 Uhr: Moderne Kunst
Die Schau zeigt die ers-
te Ausstellung zur Kunst
der Färöer Inseln außer-
halb Skandinaviens mit
unterschiedlichen Wer-
ken von rund 32 Künst-
lern. Foto: Leopold Museum

SONNTAG, 10. AUGUST

Rothschildschloss, 10 – 18 Uhr: Selbst . . .
Christian Muthspiel ist
als Musiker, Komponist
und Dirigent anerkannt.
In „Selbst bespielter
Raum“ präsentiert er
sein Schaffen als bilden-
der Künstler. Foto: Hütter

MONTAG, 11. AUGUST

Radio Ö1, 23.05 Uhr: Zeit-Ton
Im Rahmen des China-
Schwerpunkts bringt die
Sendung ein Porträt
des vermutlich popu-
lärsten Komponisten
aus dem Reich der Mit-
te: Tan Dun. Foto: epa

Planetarium, 22 Uhr: Markscheider Kunst
„Markscheider Kunst“, ein Produkt der russischen
Rock-, Punk- und Reggaeszene, erfrischt mit einer
Mischung aus Ska, Reggae und Afrobeats.

DIENSTAG, 12. AUGUST

Künstlerhaus, 10 – 18 Uhr: Alfred Hrdlicka
Die Ausstellung im
Künstlerhaus würdigt
den oft umstrittenen Al-
fred Hrdlicka als einen
Universalkünstler mit
hellem politischen sozi-
alkritischen Sinn. Foto: apa

Schloss Porcia, 20.30 Uhr: Die Wirtin
Peter Turrinis Bearbeitung der „Mirandolina“ von
Carlo Goldoni bleibt dem Urstück treu: eine deftige
Komödie, die viel Heiterkeit und Lachen verspricht.

Radio Ö1, 19.05 Uhr: Logos
Ihr Interesse für die Bibel fand Jutta Henner mit 18
Jahren ausgerechnet über den Umweg des Ethik-
unterrichts. Seit zwölf Jahren leitet sie nun die
Österreichische Bibelgesellschaft. Ein Porträt.

1 8 . I n t e r n a t i o n a l e

Sommerakademie08
Prag · Wien · Budapest der Universität für Musik und darstellende Kunst Wien

sommerakademie@mdw.ac.at · www.mdw.ac.at/isaKontakt und isaKonzertkalender:

Internationale Sommerakademie Prag-Wien-Budapest · Anton-von-Webern-Platz 1, 1030 · T: 01/ 71155-5110 · F: 01/ 71155-5199

Musikfestival 10. – 24. August 2008
in Semmering, Reichenau, Payerbach, Mürzzuschlag, Raach, Feistritz, Neunkirchen, Pitten, Baden, Wien  

Samstag, 5. Juli 2008
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Stellenausschreibungen

Oberlandesgericht Wien

Richterplanstellen

Jv 4551/08a-4a. Im Sprengel des Oberlandesgerich-

tes Wien werden folgende Planstellen ausgeschrie-

ben:

1. eine, allenfalls mehr freiwerdende Planstellen ei-

nes Richters/einer Richterin des Landesgerichtes

Korneuburg,

2. eine Planstelle eines Richters/einer Richterin des

Landesgerichtes Korneuburg, gebunden für eine

Verwendung im Bundesministerium für Justiz;

3. eine, allenfalls mehr freiwerdende Planstellen ei-

nes Richters/einer Richterin des Bezirksgerichtes

Meidling;

4. allenfalls eine, allenfalls mehr freiwerdende Plan-

stellen eines Sprengelrichters/einer Sprengelrich-

terin für den Sprengel des Oberlandesgerichtes

Wien.

Ende der Bewerbungsfrist: 7.4.2008 

Die Stelle, an die Bewerbungsgesuche (im Dienst-

weg) zu richten sind und die erforderlichen Gesuchs-

beilagen ergeben sich aus § 31 Abs. 2 und 3 RStDG.

Wien, am 18.3.2008

400537

Präsident des OLG:

Art: Bekanntmachung; Bezeichnung: Ausschreibung

Gammakamerasystem; Auftraggeber: Veterinär-

medizinische Universität Wien; Schlusstermin:

05.05.2008 12:00. 
L-413529-8314

Art: Bekanntmachung; Bezeichnung: „Rheometer“;

Auftraggeber: Technische Universität Wien;

Schlusstermin: 07.04.2008 11:00. L-413559-8314

Art: Bekanntmachung; Bezeichnung: „ Gelpermeati-

onschromatographie Anlage“; Auftraggeber: Tech-

nische Universität Wien; Schlusstermin: 07.04.

2008 11:00. 
L-413560-8314

Bekanntmachung. Offenes Verfahren. Ausschreiben-

de Stelle: Marktgemeinde Pressbaum, Hauptstraße

58, 3021 Pressbaum; Auftragsbezeichnung: Markt-

gemeinde Pressbaum Bartberg - Straßenbau -

ABA Pressbaum BA 18; Straßenbau Bihaberg;

Gegenstand des Auftrags: Marktgemeinde Press-

baum - Straßenbau - Bartberg; ABA Pressbaum

BA 18 - Bartberg - Regenwasserkanal; Straßenbau

Bihaberg; CPV-Codes: 45000000; Erfüllungsort:

MG Pressbaum - Bartberg (AT); Auskünfte: TB für

KTWW - BM DI Florian Denk, Lindheimgasse 8/1,

1140 Wien, DI Florian DENK, Tel: + 43 664 316 62

67, Fax: + 43 1 979 52 68 - 15, office@florian-denk.

at, www.florian-denk.at; AU/TA: TB für KTWW -

BM DI Florian Denk, Lindheimgasse 8/1, 1140

Wien, DI Florian DENK, Tel: + 43 664 316 62 67,

Fax: + 43 1 979 52 68 - 15, office@florian-denk.at,

erhältlich bis: 10.04.2008 Kosten: 130,00 EUR,

Zahlungsbedingungen: Zahlung per Rechnung!

Der oben angeführte Betrag ist der Nettobetrag!

Der Versand der Unterlagen erfolgt ab dem 20.03.

2008!; Auftragsdauer bzw. Fristen für die Durch-

A ftrags: von 13.05.2008 bis 29.08.

T ilnahmeanträge

kostenlos herunterzuladenden Unterlagen.Natio-

nale Erkennungsnummer: 
L-413694-8317

Widerruf bzw. Änderung. Ausschreibende Stelle:

ASFINAG Autobahn Service GmbH Ost, Mode-

centerstraße 16/7 Stock, 1030 Wien; Auftragsbe-

zeichnung: A1 Westautobahn, Generalerneuerung

Auhof - Steinhäusl; Gegenstand des Auftrags: A1

Westautobahn, Generalerneuerung Auhof - Stein-

häusl, km 8,60 - km 17,85 sowie km 19,930 - km

30,615; Textänderung: Begründung für die Ände-

rung: Seitens der ausschreibenden Stelle wird eine

Berichtigung gemäß §90 BVergG 2006 vorgenom-

men. Die detailierten Ergänzungen sind ab sofort

auf der Homepage der ASFINAG unter www.

asfinag.at -> Ausschreibungen ->Bauleistungen ->

A1 Ge Auhof - Steinhäusl downzuloaden.

L-413700-8317

Oberösterreich

Art: Bekanntmachung; Bezeichnung: Johannes Kep-

ler Universität Linz, Neubau Science Park - Bau-

abschnitt 1, 4040 Linz, Altenbergerstraße, Metall-

bau- und Verglasungsarbeiten mit Sonnenschutz;

Auftraggeber: Bundesimmobiliengesellschaft m.b.

H. 1030 Wien, Hintere Zollamtsstr. 1, vertr. d. Pla-

nen & Bauen NÖ, OÖ, Bgld.; Schlusstermin:

25.04.2008 09:30. 
L-413409-8312

Art: Bekanntmachung; Bezeichnung: Anästhesie/

Infusions-, Urologie- sowie Inkontinenzbedarf;

Auftraggeber: Oberösterreichische Gesundheits-

und Spitals-AG; Schlusstermin: 29.04.2008 09:00.

L-413525-8314

Steiermark
gebene Aufträge -

i

Gläubigeraufforderung

Die Firma El Sal Handels GmbH mit dem Sitz in

Neustift im Stubaital wurde aufgelöst und ist in das

Stadium der Liquidation getreten. Die Gläubiger der

Gesellschaft werden aufgefordert, sich beim Liqui-

dator Elio Bettini, I-57100 Livorno, G. Puccini

Straße 25, zu melden.

379328

Der Liquidator

Gläubigeraufforderung

Die Firma „MÖCHORT“ HandelsgmbH mit dem Sitz

in politischer Gemeinde Tulbing wurde aufgelöst

und ist in Liquidation getreten. Die Gläubiger der

Gesellschaft werden aufgefordert, sich beim Liqui-

dator Franz Raab, 3434 Katzelsdorf, Augasse 25, zu

melden.

379330

Der Liquidator

Gläubigeraufforderung

Die Bannert Air Aviation Services GmbH in Liqu.

wurde aufgelöst und ist in Liquidation getreten.

Gläubiger der Gesellschaft werden aufgefordert,

sich beim Liquidator Rene Popp, 2103 Hagenbrunn,

In Schmalzen Nr. 6, zu melden.

379325

Der Liquidator

Gläubigeraufforderung

Die ALH – Abfall-Logistik-Handel GmbH in Liqu.,

mit dem Sitz in 8580 Köflach, Packer Straße 69,

wurde aufgelöst und ist in Liquidation getreten.

Gläubiger der Gesellschaft werden aufgefordert,

sich beim Liquidator Bernhard Ovnik, geboren am

12. Mai 1965, Angestellter, wohnhaft 8580 Köflach,

enstraße 50, zu melden.
Der Liquidator
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 Das wirkliche Leben und das Geldleben haben einiges gemeinsam: Am wichtigsten sind Verlässlichkeit und 
Engagement. Grundsätze, die sich unsere Mitarbeiter besonders zu Herzen nehmen. Aber davon überzeugen Sie 
sich am besten selbst. Vereinbaren Sie ein Beratungsgespräch unter 05 0100 - 20111.

 Nur die beste Bank gehört 
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